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- Nie Wovyeuglvcken.
Die Mrwgenglocken klingen,
die mich auch rufen wach:
mir ist, ste wollten dringen
zu mir in mein Vemach.
Vom ernsten Mang erhoben
fall ich die Psnde still,
ihn in der Wh zu loben,
der Wist mir schenken will.

Martin Greif.

Der Wetterwart,
politische Nmscha«.

x Einen interessanten Fall haben wir in dieser Woche
gehabt, den Landesverratsprozeß  gegen den Bize-
feldwebel Walter Pohl aus Thorn, den das Kriegsgerichtder Berliner Intendantur abzuurteilen hatte und mit der
außergewöhnlich hohen Strafe von 15 Jahren Zuchthaus
belegte, ein Beweis, daß auch der Fall selbst ein außerge¬
wöhnlich schwerer war. Man hat darüber nichts Näheres
erfahren, da alles unter Ausschluß der Oeffentlichkeit vor
sich ging, sogar die Urteiloerkündigung. Ab.r die Bedeu¬
tung der Affäre liegt darin, daß sie gezeigt hat. daß offizielle
russische Stellen, ja man darf kurz sagen die russische Regierung
ihre Botschaft in Berlin dazu mißbraucht, um nicht allein
die ihr gewährte Gastfreundschaft durch Spionage zu be¬
lohnen, sondern auch deutsche Reichsangshörige dazu zu
verführen oder ihre Notlage auszubeulen, um von ihnen
Baterlandsoerrat zu erkaufen. Denn der Mittelpunkt dieses
Hochverratsprozesses war der Militärattache bei der russischen
Botschaft in Berlin. Der Herr ist wenige Tage vor Beginn
des Prozesses nach Rußland zurückgekehrt„auf Urlaub"
natürlich, aber auch bei ihm wird es wohl wie bei Hansiheißen: „Mich haste gesehen."

Den Franzosen ist in den letzten Tagen der Schrecken
bös in die Glieder gefahren, und wenn die Parlamente
nicht altem Brauche gemäß am Tage des Nationalfestes,14. Juli, in die Ferien gegangen wären, so hätte man wohlnoch recht erbauliche Dinge zu hören bekommen. Die
Herren sind ja immer„archipret", „erzbereit", wie bei uns
das Wort verdeutscht worden ist, wie es aber damit in
Wirklichkeit bestellt ist, das haben uns und noch mehr den
Franzosen die Enthüllungen des Senators Humbert ge¬zeigt, der mit rauher Hand den Vorhang herunterriß unduns einen Blick hinter die Kulissen tun ließ. Man braucht
ja nicht alles für bare Münze zu nehmen, denn es ist auch
eine gute Portion nationalistische Aufstachelung dabei, die
man gegenwärtig, wo Millionen um Millionen für Heeres¬
zwecke angesordert werden, sehr wohl gebrauchen kann, aber

wenn auch nur die Hälfte wahr ist, so genügt dies, um
erkennen zu lassen, daß die französische Kriegsverwaltung
ein bissel stark versumpft ist, daß es mit Kriegsmaterial
und Ausrüstung überhaupt gewaltig hapert. Was uns
weiter weder angenehm noch unangenehm zu berühren
braucht, denn die Folge wird nur sein, daß die Franzosen
immer noch tiefer in den Beutel greisen müssen. Und eine
Kriegsbegeisterung, die derart genaht werden muß, verflacht
eben schließlich doch auch bei den lautesten Schreiern.

In einem kritischen Stadium ist wieder einmal die
albanische Frage  angelangt, wenn man ihr über¬
haupt zugestehen will, daß sie jemals dara« herausgekommen
ist. Unsere Offiziösen haben sich vor wenigen Tagen noch
eine Reihe von Notabeln bei dem Fürsten Wilhelm Visite
gemacht und ihn ihrer Ergebenheit versichert haben. Flugs
wurde die Lage als „überaus befriedigend" bezeichnet.
Und heute? Heute spricht man schon kaum mehr von dem
Fürsten Wilhelm, denn es gehen andere Dinge vor, bei de¬
nen es sich um etwas mehr handelt als das bischen Alba¬nien. Die Umwälzung wurde vorbereitet durch den neuer¬
lichen Epirotenausstand. Diesem aus Albaniern und Griechen
gemischten Landesteile war, wie erinnerlich, von der sogen.
Kontrollkommission im Zwange der Not eine gewisse Selb¬
ständigkeit zugestanden worden, von der man wußte, daß
sie über kurz oder lange zum vollständigen Anschluß an
Griechenland führen werde. Als nun aber der Fürst in
immer weitere Bedrängnis kam und sich herausstelltc, daß
er nicht nur nicht in der Lage war. sich gegen die aufstän¬
dischen Albanier zu behaupten, sondern daß ihm vor allem
jene nachhaltige Deckung durch die Mächte fehlte, da kam
den Epiroten bzw. Griechenland der Appetit von neuem.Man kennt die einzelnen Episoden des unaufhaltsamen
Vordringens der epirotischen Aufständischen gar nicht mehr
abzuleugnender griechischer Führung und Unterstützung, undder Abschluß dieser Episode ist der Fall des letzten alba¬
nischen Bollwerks außer Durazzo, der Uebergang der Hafen¬
stadt Balona in die Gewalt der Aufständischen. War aber
hier einmal Griechenland, die treibende Kraft des Ganzenfestgesetzt, dann war es sür alle gütlichen Unterhandlungen
zu spät. Italien hat die Gefahr, die mit der Festsetzung
Griechenlands an diesem Punkte drohte, erkannt und noch
rechtzeitig seine Maßnahmen dagegen ergriffen. Zunächst
mit der Mobilisierung von 12 000 Mann Reserven und
dann durch die Entsendung von Kriegsschiffen nach Dalona
Und nun gibt es ein Zurückweichen Griechenlands oder ei¬
nen Konflikt, der nur mit der Festsetzung Italiens in die¬
sem Punkt enden könnte. Womit dann wieder ein Ein¬
greifen Oesterreichs heraufgeschworen würde, das an der
Adriaküste nicht geringeres Interesse hat als Italien. Da¬
mit wären wir dann glücklich wieder in der schönsten inte»
nationalen Verwicklung drin, sderen Endresultat eben doch
eine Aufteilung Albaniens sein würde, die man durch die
Londoner Abmachungen vermeiden wollte. Ein Problem,
das noch manche harte Nuß zu knacken geben wird. Be¬
vor sie aber nicht aufgebissen, wird jedenfalls der Fürst
von Albanien keine Rolle mehr spielen, auch wenn die
Aufständischen ihm vorerst in Durazzo Ruhe lassen sollten.

Ser«Mmllwzische AusftellWSMk.
Die Errichtung eines württembergischen Aussiellungs¬

parks wird allenthalben mit lebhaftem Interesse verfolgt,
umsomehr als es sich dabei um eine Schöpfung handelt,an deren Zustandekommennicht nur die Residenzstadt,
sondsrn das ganze Land interessiert ist. Das Ergebnis de»
Wettbewerbs zur Gewinnung eines Entwurfs sür eine Aus¬
stellungshalle, das nunmehr feststeht, hat eine Reihe vor¬
trefflicher, künstlerischer Lösung hervorragender Architekten-
firmen ergeben. Ueber die nächsten Pläne des Vereins
Württembergischer Ausstellungspark, sowie über den zwischen
dem Verein und der Stadt Stuttgart geschloffenen Vertrag
wird folgendes bekannt: Der Verein „Württembergischer
Aussiellungspark" hat sich in erster Linie die Aufgabe ge¬
stellt, Ausstellungshallen zu errichten und in Verbindung
damit einen Ausstellungsparkzu schaffen. Für die Stadt
Stuttgart handelt es sich mehr darum, eine große Festhalle
zu erlangen. Weil der Verein grundsätzlich einer ungesunden
Entwicklung und Häufung des Ausstellungswesens bewußt
keinen Vorschub leisten will, ist er genötigt, seine Halle in
ausstellungrsreien Zeiten auch anderen Zwecken dienstbar
zu machen. Andernfalls wäre mit fortlaufenden Betriebs¬
ausgaben zu rechnen, die der junge Verein ohne ernste
Gefährdung seiner finanziellen Sicherheit nicht auf sich
nehmen könnte. Der Verein mußte daher von vorn¬
herein schon von sich aus darauf absehen, wenigstens eine
Halle so zu erstellen, daß ste auch sür andere zu Aus-
stellungszwecke verwertet werden kann, wobei selbstver¬
ständlich aber so gebaut werden muß, daß sich die
Räume in allererster Linie zu Ausstellungen eignen. So
berührten sich die Bedürfnisse des Vereins und diejenigen
der Stadt Stuttgart sehr nahe und unter diesen Gesichts¬
punkten ist auch der Vertrag zwischen dem Verein und derStadt abgeschlossen worden. Nach dem Vertrag überläßt
die Stadt Stuttgart dem Verein zur Errichtung und zum
Betrieb einer im Eigentum des Vereins bleibenden Aus¬
stellungshalle für die Zeit bis 31. Dezember 1940 von dem
städtischen Grundstück bei der Villa Berg unentgeltlich eine
genügend große Fläche zwischen der sogenannten„kleinen
Billa" und dem östlichen Rand der Billaanlagen. Die
Fläche bleibt im Eigentum der Stadt Stuttgart. Außerdem
stellt die Stadt aus ihre Kosten eine Zufahrt zu der Halle
von der Sickstraße aus her und unterhält diese. Weiter
leistet die Stadt dem Verein als Gründerbeiträge im Sinne
der Bereinssatzuna einen einmaligen Beitrag von 200000
bei Beginn des Baues, zwei Beiträge von je 50000
am I. Iuli 1915 und 1916, den Rest in mehreren Iahres-
zahlungen. Der Verein hat die Halle bis zum 1. Juni
1915 betriebsfertig herzustellen, damit sie im kommendenJahre bei dem Deutschen Bundesschießen schon als Fest¬
halle dienen kann. Die Halle muß mindestens 3000 Per¬
sonen und unter Hinzuziehung vorübergehender Anbauten
mindestens 4000 Personen an Tischen soffen können.

Die Ausstellungshalle kommt an den Rand der Höhe
zu stehen, die sich im Park der Villa Berg unmittelbarüber dem Neckarkanal und dem Neckar etwa 30 Meter

Gin ArüMngskaum.
Bon Fr. Lehne.

(41. Fortsetzung.) <Nachdr. verd.)
Wolf seufzte tief auf. Wie anders hatte er sich seine

Ehe oorgestellt! Manchmal glaubte er, verzweifeln zu müssen,
wenn er über alles nachdachte— dann stürzte er sich mit
noch größerem Eifer in seine Arbeiten, die ihm schon einen
Namen gemacht hatten, damit er wenigstens für Stunden
Vergessen fand. Und dann quälte ihn auch der Gedanke
an Mary — er hatte nie wieder etwas von ihr gehört.
Und nun wurde die Erinnerung doppelt lebendig in ihm,
seit er wieder in der Stadt war, in der er mit seinem Lieb
so selige Stunden verlebte. Bet Bergers aus dem Friedhofwar er auch einmal gewesen; aber sie wußten ebenfallsnichts. Ab und zu bekamen ste einen kurzen Gruß von
ihr; aber den genauen Aufenthalt kannten ste trotzdem nicht,da die Karten stets den Stempel der Bahnpost trugen. —Sie lebte— das war alles, was er wußte.

Die Uhr auf dem Kamin schlug sechs; es war Zeit,
weiter zu arbeiten und dadurch die Gedanken an die Ver¬
gangenheit zu bannen. Wolf drehte das elektrische Licht
auf und vertiefte sich wieder in seine Arbeit. Da klopfte
es; der Diener trat ein. eine Karte in der Hand. „Der
Herr wünscht dem Herrn Hauptmann seine Aufwartung zumachen."

Wolf warf einen Blick auf die Karte; sofort sprang
er auf. eilte nach der Tür und rief erfreut: „Aber natürlich,

nur herein, alter Junge — wo kommst Du her, Strach-
witz?" Und er schüttelte immer die Hände des Freundes.

„Sachte, mein Lieber! Erlaube, daß ich mich erstetwas vom Schnee befreie! Es ist ein Hundewetter—brr —"
Wolf führte den Gast, nachdem dieser sich des Mantels

entledigt, in sein Zimmer. —„Nochmals herzlich willkommen,
lieber Strachwitz!" Kräftig erwiderte dieser den Händedruck.„Na, wie geht Dir'»? Doch gut Wölfchen? Und DeinerFrau."

„Danke, ebenfalls gut! Sie ist jetzt nicht daheim! —
Nun nimm Platz, Detlev! Nein, diese Ueberraschung! Das
hätte ich nicht gedacht! Wie lange haben wir uns nicht
gesehen! Bitte, entschuldige einen Augenblick!" Seit besten
Verheiratung duzte sich Wolf mit dem Freunde. Ec ging
hinaus und kam nach einigen Minuten wieder herein, ge¬
folgt vom Diener, der ein mit Flaschen und Gläsern be¬
setztes Tablett trug. Nun saßen die Freunde behaglich
beieinander. Wolf schenkte ein. „Auf Dein Wohl, Strach¬
witz!" hob er das Glas gegen diesen. Mit Hellem Ton
klangen die Gläser aneinander.

„Ah — ein herrlicher Tropfen," sagte Strachwitz,
nachdem er getrunken.

„Nicht wahr?" lächelte Wolf, „darum Hab' ich ihn
auch selbst geholt— an diesen Schrank laste ich den Hal¬
lunken von Diener nicht— ja, einer meiner besten Marken
— Bernkasteler Doktor Auslese! Hat doch die richtige
Temperatur? — Bitte, hier sind auch Zigarren. Nein,
wie ich mich freue, Detlev, Dich wkederzusrhen! — Sag'

nur, was Dich aus Deiner Wildnis in Ostpreußen hierher
getrieben— und um diese Zeit?"

„Ich hatte in Berlin zu tun und habe den Katzen¬
sprung nach hier gemacht, Dich wiederzusehen—"

„Wie gut von Dir! Und sonst geht Dir's gut?"
„Danke, ja !" Anfangs, als ich den bunten Rock aus¬

gezogen, wurde es mir höllisch schwer, mich an das Land-
leben zu gewöhnen! Na, schließlich machte es mir doch
Spaß, besonders weil ich meinem Vater einen großen Ge¬
fallen damit tat. Er wollte es doch gern und seiner Ansicht
nach hatte ich meine Jugend lange genug genoffen und
genügend Geld verbraucht, daß es an der Zeit war, solide
und ein nützliches Glied der Menschheit zu werden! Na,
so baue ich nun meinen Kohl und lebe schlecht und recht.
Geselligkeit gibt's dort im großen Stil ; Langeweile empfinde
ich nicht: nur manchmal die Einsamkeit— ich vermisse
meinen Baler recht schmerzlich: ich danke ihm heute noch,
daß er mich damals aus dem alten Schlendrian gerissen— wie wäre mir's ergangen, wenn ich plötzlich vom Militär
fortgemutzt hätte, das Gut zu übernehmen, ohne einen
blaffen Schimmer von der Landwirtschaft zu haben."

„Du schriebst mir vom plötzlichen Tode Deines Vaters!"
sagte Wolf leise, „ich fühlte mit Dir!"

„Ja . so plötzich— Herzschlag! Am Morgen noch
gesund und frisch— abends schon kalt und tot!" Er ver¬
sank in trübes Sinnen, aus dem Wolf ihn mit keinem
Wort störte. Strachwitz überwand diese traurige Stimmung
und sagte mit anderer, belebter Stimme: „Das ist also
mein Leben! — Ach weißt Du, es ist doch ein erhebendes
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erhebt. Im Anschluß an das Pmkgeiände ha! die Stadt
Stuttgart im vorigen Winter eine ihr gehörige weitere
große Flüche einebnen lassen. Es werden Verhandlungen
mit der Stadt gepflogen werden, diese Fläche für die Lan¬
desausstellung 1916 zur Verfügung zu stellen. Dort wird
die Mehrzahl der vorübergehenden Ausstellungshallen unter-
gebracht werden können. Bon diesem Gelände aus kann
eine bequeme Verbindung über den Mühlkanal hinweg zur
Insel und von dieser aus zum Wasen hergestellt werden in
einer Weise, daß niemand den Fluß als Trennung, sondern
als willkommenes Bindeglied der beiden Geländeteile emp¬
finden wird. An überragender Stelle, hoch über dem
Laufe des Neckars werden sich so die ständige Ausstellungs¬
halle und die Bauten der Landesgewerbeausstellung erheben.
Beherrschend wird die Ausstellungshalle den Mittelpunkt
des zukünftigen Ausstellungsparks bilden, der sich zu ihren
Füßen zielbewußt nach einem weitgesteckten, großzügigen
Plan im Lause der kommenden Jahre und Jahrzehnte ent-
wickeln soll. Denn wie der Wasen schon bei der Ausstel¬
lung 1916 ausgiebig in das Ausstellungsgelände einbezc-
gen werden soll, so wird der Verein nachdrücklich sein Ziel
verfolgen, den eigentlichen Ausstellungspark auf dem Wasen
zu errichten. Die jetzige Lösung bedeutet nicht ein Abgehen
von dem ursprünglichen Plan , sondern im Endergebnis eine
große Bereicherung vor allem seiner landschaftlichen Schön¬
heit. Don ihrer hohen Warte herab wird die Ausstellungs¬
halle eine ständige Anregung bilden zum weiteren immer
vollkommeneren Ausbau des württembergischen Ausstellunge-
parks. _

Der Höhepunkt serbischer Frechheiten.
Der „Wester Ltoyd" meldet aus Sarajewo,

daß die serbische Negierung mehrere Ueserve-
jahrgänge i« einer Gesamtstärke von 7V 060
Mau » eiuvernfeu Habe. Die serbische Armee
Sestude stch schou Heute auf Halber Kriegsstärke.
Auch Truppeuverschievuttge« aus Zleuserbie»
stud im Gauge.

Das wäre so ungefähr der Höhepunkt serbischer Frech¬
heiten. Diese Tatsache wird zwar von Belgrad aus abge¬
leugnet, aber wir find gewohnt, auf Dementis von Staaten
über ihre Rüstungen nicht viel zu geben.

Eine warnende Stimme von England
wird hoffentlich in Serbien nicht ungehört verhallen. Die
„Westminster Gazette" schreibt: Die albanische Frage und
die österreichisch-serbischen Beziehungen sind augenblicklich
zwei voneinander getrennte Fragen. Aber es ist keineswegs
unwahrscheinlich, daß die österreichtsch-serbijchen Beziehungen
durch den albanischen Wirrwarr kompliziert werden. Was
die Rede des ungarischen Ministerpräsidenten Gras Tisza
nach dem Verbrechen von Sarajewo betrifft, so läßt sich
nicht leugnen, daß Oesterreich-Ungarn einen bündigen Grund
zu dem Wunsch hat, in die Beziehungen zu Serbien Klar-
heit zu bringen. In Oesterreich-Ungarn sei der Glaube
weit verbreitet, daß die antiösterreichische Verschwörung,
der der Erzherzog-Thronfolger zum Opfer gefallen sei,
ihren Ursprung in Serbien habe, und daß ver¬
sucht werde, die serbische Bevölkerung in der Monarchie
zu bearbeiten, um eine Losreißung von Oesterreich
vorzubereiten. Serbien werde gut beraten sein, wenn
es sich die Berechtigung der Besorgnisse seines großen
Nachbarn vergegenwärtige und alles tue, um sie zu
zerstreuen, ohne auf einen Druck zu warten, der nach den
Worten des Grasen Tisza kriegerische Verwickelungen
bringen könne. Die Zeitung schließt: Wir hoffen, daß die
Erfahrungen der Balkankriege eine ernüchternde Wirkung
haben werden. Die Mächte waren damals während der
ganzen Zeit entschlossen, Verwickelungen zu vermeiden. Wir
hoffen auf ein gemeinsames Bemühen, diese Schwierigkeit
zu lokalisieren und daß die ultima ratio, wie Gras Tisza
sagte, nicht einmal zur Erörterung zu kommen braucht.

Gefühl, eine eigene Scholle zu besitzen! Früher lebte ich
gedankenlos in den Tag hinein— war der Dienst zu Ende
— so wurde gebummelt! Jetzt ist das anders! Da hat
jeder Tag seine bestimmte Arbeit— und ich lege selbst
tüchtig mit Hand an! Sieh Dir meine Hände an — sie
find nicht ganz so wohlgepflegt mehr! Kann auch nicht
sein! Na, schadet nichts! Weißt Du, was mein Stecken¬
pferd ist? Pferdezucht! Ah, Du solltest mal meine Koppel
sehen! — Nun aber genug von mir! Erzähle mir, wie es
Dir ergangen ist! Im Briefwechsel sind wir beide keine
Helden— da muß man sich schon selbst einmal persönlich
überzeugen, ob der andere noch lebt!"

„Mir?" entgegnete Wolf mit bitterem Lächeln, „wie
Du siehst, gut — sehr gut sogar!" Und er warf einen be¬
zeichnenden Blick durch das Zimmer, das in seiner stilvollen,
gediegenen Pracht einen wahrhaft fürstlichen Eindruck machte.
Prüfend sah Strachw tz den Freund an, dessen Gesicht gar
nicht zu den Worten passen wollte; er sagte aber nichts,
andern fragte weiter: „Und Deine Frau ? — Ah, das ist
ie wohl?" Er stand auf und vertiefte sich in die Betrach-
ung ihres Bildes, das über Wolfs Schreibtisch hing. Sie
ah sehr blendend aus in der eleganten, tief ausgeschnittenen
Taille, die ihre körperlichen Vorzüge aufs vorteilhafteste
zur Geltung brachte— „ein schönes Weib!" sagte er.

„Wird auch sehr bewundert— ist die schönste Frau
hier." Eigentümlich trocken und teilnahmslos klang Wolfs
Stimme bei diesen Worten, und wieder sah ihn Detlev
prüfend an.

(Fortsetzung folgt.)

Tschechische Gewalttaten.
Blättermeldungen aus Brünn besagen: Nach einer am

Donnerstagabend im tschechischen Bereinshause abgehaltenen
Versammlung der tschechisch-fortschrittlichen Partei, worin
verschiedene Redner zum wirtschaftlichen Boykott
gegen die deutsche Geschäftswelt in Brünn  auf-
forderlen, kam es zu heftigen Straßenexzessen. Eine Ab¬
teilung der Versammlungsteilnehmer stürmte das B er-
einshaus des deutschen akademischen Ge¬
sangvereins;  andere zertrümmerten in der Schweden¬
oasse in einem Kaffeehaus alle Fensterscheiben. Ein anderer
Trupp griff den Kaffeehauspavillon am Clacis an und
schließlich wurden beim Kaffee Bieber alle Fenster einge-
schlagen. Auch Revolverschüsse sollen abgegeben worden
sein. Schutzleute machten schließlich den Szenen ein Ende
und nahmen 30 Verhaftungen vor. Dieser Einbruch der
Tschechen und ihre vandalischen Verwüstungen
erregen in Oesterreich trotz der ernsten Lage des Reiches die
stärkste Entrüstung der Deutschen, die sich durch die Re¬
gierung nicht nur ausgeliefert, sondern noch obendrein ver¬
höhnt fühlen. Die offiziösen Auslassungen des Grafen
Stürgk, daß man in Oesterreich die national-kulturelle Be¬
tätigung der Völker nicht unterbinden dürfe, wird von den
Deutschen geradezu als eine Herausforderung und arge
Heuchelet empfunden, da noch niemals die Deutschen einen
Einbruch in das Gebiet der Slawen zur Ausmunierung
deutscher Minoritäten untemommen haben, während die
slawischen Sokols ihre Manipulationen fast ausschließlich
in deutsche Städte mit Schwachen slawischen Minoritäten
verlegen. _

Zum Prozeß der Frau Caillaux.
Im Iustizpalast in Paris ist die Schwurgerichtssesston

eröffnet worden, in deren Verlauf am nächsten Montag über
das Attentat  der Frau Caillaux  gegen den Direk¬
tor des „Figaro" Calmette verhandelt  werden
wird. Der „Temps" veröffentlicht jetzt schon die Anklage¬
schrift  des Generalstaatsanwalts Herbaux,  der die An¬
klage persönlich vertreten wird. Dieser Anklageakt unter¬
scheidet sich in seiner Tendenz wesentlich von dem Antrag,
mit dem der Staatsanwalt Leecouvö die Akten der Unter¬
suchung an die Anklagekammer verwiesen hatte.

Der GeneralstaalsanwaltHerbaux gibt die Gründe an,
warum Frau Caillaux die Veröffentlichung intimer Briese
durch den „Figaro" befürchten konnte, obwohl es nicht an¬
zunehmen ist, daß Calmette diese Briese überhaupt besaß,
oder daß er sie wirklich veröffentlicht hätte. Der Staats¬
anwalt schildert den Charakter der von Calmette gegen Cail¬
laux geführten Preßkampagne  wie folgt: Calmette
hielt sich in seinen Artikeln aus dem Gebiete der Politik
und der Finanzen. Aber seit langer Zeit hatte keine Preß-
polemik einen derartig persönlichen  Charakter und
einen derartigen Grad der Heftigkeit erreicht. Calmette
verfolgte mit seinen Angaben geradezu das Ziel, Caillaux
als einen Geldmenschen darzustellen, fähig des Amtsmiß¬
brauchs und der Bestechung. Und fast jeden Tag erschienen
unter der ihm besonders gewidmeten Rubrik des „Figaro"
neue Unterstellungen und neue Beleidigungen. Alles das
war gewiß geeignet, die betroffene Person in die höchste
Aufregung zu versetzen, und man versteht, daß die An¬
geklagte, die ihren Gatten liebt, durch die Angriffe gegen
ihn verletzt worden ist. Die Anklageschrift gibt sodann
zu, daß Calmette wahrscheinlich nach den vorliegenden
Zeugnissen die befürchtete Veröffentlichung von persön¬
lich kompromittierenden Briefen unterlassen hätte und fährt
dann fort: „Wie dem auch sei, so scheint es doch, daß Frau
Caillaux von der Furcht dieser Veröffentlichung, die ihr
selbst als unmittelbar bevorstehend angekündigt wurde, be¬
sessen  war und ihr Gatte fühlte selbst die Rückwirkung
dieser Angst derart, daß er am Morgen des 16. März den
Schritt bei dem Präsidenten der Republik unternahm in
Hinsicht auf eine Einstellung der Veröffentlichung von Pri¬
vatbriefen im „Figaro". Die Anklageschrift stellt schließlich

„Der Hagel nur dem Glaser nütz." Die „All¬
gemeine Handwerkerzeitung" berichtet folgendes Vorkomm¬
nis: Bor kurzem hielt der bayrische Glasermeisteroerband
seine diesjährige Tagung in Nürnberg ab. Aus diesem
Anlaß gab er eine originelle und recht künstlerisch ausgeführte
Festkarle heraus, a«s der, unter dem Glaser-Emblem, fol¬
gender Bittspruch zu lesen steht:

Gott behüt' uns Korn und Wein,
Der Hagel schlag' nur Fenster ein.
Mit Deiner Macht die Feldfrücht' schütz',
Der Hagel nur dem Glaser nütz'.

Diese Bitte sollte nun schneller erfüllt werden, als selbst
die kühnsten Hoffnungen des größten Optimisten unter den
tagenden Glasermeistern erwarten durften. Kaum war
nämlich der letzte Besucher des Berbandstages in seine
Heimatstadt wieder zurückgekehrt, so ging auch schon ein
derartiges Hagelwetter über die alte Pegnitzstadt nieder,
daß bei manchen Fenstern kaum eine Scheibe ganz blieb.
Das Glas beeilte sich förmlich, in ausgiebigster Weise dem
Stoßseufzer der Glasermeister zu entsprechen, und splitterte,
daß es eine Art hatte. Die prompte Erfüllung der Bitte
soll allerdings bei den Scheibendesitzern dafür sehr verstimmt
haben: man fand mit Recht, daß es nicht die Aufgabe des
Himmels sei, Interessenpolitik zu treiben.
Die Zigarre, welche eiue Woche andauert . . .

Wirklich begeisterte Raucher findet man in unserer
hastigen und unruhigen Zeit stets weniger. Wenigstens in
den von der „berühmten" Kultur beleckten Gegenden. An¬

fest, daß der „Figaro" am Tage des Attentats am 16.
März die Aufregung  der Frau Caillaux noch durch
einen neuen gegen ihren Gatten veröffentlichten Artikel
steigerte und daß ein Zeuge, der Frau Caillaux mittags
im Finanzministerium sah. erklärte, sie habe ihm den Ein¬
druck eines gehetzten Geschöpfes gemacht. „In diesem
Gemütszustand", so schließt die Anklageschrift, „befand sich
Frau Caillaux am Tage des 16. März bis zu dem Augen¬
blick, wo sie ihre verbrecherische Handlung vollzogen hat
und wie tief auch die seelische Bewegung gewesen ist, unter
deren Herrschaft sie sich befinden konnte, so kann man doch
nur feststellen, daß sie sich mit Leichtigkeit an den Gedanken
des Verbrechens geklammert hat, daß sie es mit logischer
Folge der Handlungen vorbereitet und mit kaltem
Blute durchgeführt  hat."

Infolgedessen ist Frau Caillaux angeklagt, am 16.
März 1914 in Paris Gaston Calmette vorsätzlich ge¬
tötet  zu haben mit dem Umstande, daß sie diese Töiung
mit Vorbedacht  vollbracht hat, daß sie also ein Ver¬
brechen begangen hat, das nach den Artikeln 295, 296 und
302 des Strafgesetzbuches zu bestrafen ist. Die Anklage
lautet also auf Mord  und die Sühne besteht'ln der To¬
desstrafe,  falls die Geschworenen der Angeklagten keine
mildernden Umstände zusprechen.

Politische Tagesberichte.
Eine königliche Ehrung . Der König hat den

ältesten Sohn des Herzogs von Urach, den Fürsten Wilhelm
Albert von Urach, Grafen von Württemberg, unter die
Großkreuze des Ordens der Württembergischen Krone aus¬
genommen.

Der nächste Etat . Wegen Erhöhung des Woh¬
nungsgelds ist dieser Tage der Vorstand des Verbands
württ. Staatsbeamten-, Lehrer- und Unterdeamtenvereine
beim Finanzminister Dr. v. P i sto r i u s vorstellig ge¬
worden. Der Finanzminister erklärte, daß eine Erhöhung
des Wohnungsgelds im nächsten Etat ausgeschlossen
sei, da dieser ein sehr ungünstiges Bild  zeige.
Ob für den übernächsten Etat die Aussichten besser sein
werden, lasse stch zurzeit noch nicht sagen.

Michtvahlergebnis in Kobnrg . Bei der Stich¬
wahl im Reichstagswahlkreis Koburg-Gotha1 wurden von
17123 Wahlberechtigten 14970 Stimmen abgegeben. Es
erhielten: Fabrikant Arnold-Neustadt(Fort.) 9178 Stim¬
men. Rechtsanwalt Hofmann-Hof i. B. 5792 Stimmen.
Arnold ist somit gewählt. Beim ersten Wahlgang am 10.
Juli hatte Arnold 5627, Hofmann 5751 und der national¬
liberale Kandidat Stoll 3486 Stimmen erhalten. Bei der
Hauptwahl 1912 erhielt im ersten Wahlgang der National-
ltberale Dr. Quarck 4740, der Fortschrittler 3540 und der
Sozialdemokrat' 6199 Stimmen. In der Stichwahl siegte
Dr. Quarck mit 7960 Stimmen über den Sozialdemokra¬
ten, der 6998 Stimmen erhalten hatte. Am bemerkens¬
wertesten ist demnach der auffallend starke Rückgang der
sozialdemokratischen Stimmen, der gegenüber der Stichwahl
von 1912 bis jetzt nicht weniger als 1206 Stimmen beträgt.

Die Gothaer Wegetafeln. In der Angelegenheit
der Wegetafeln in den herzoglich gothaischen Forsten des
Thüringer Waldes, deren Anbringung bekanntlich vor wenigen
Monaten zum Rücktritt des Staatsministers Dr. v. Richter
geführt hat, hatte vor kurzem der Ausschuß des Landtags
für das Großherzogtum Gotha erklärt, daß er einer Rege¬
lung durch ein Schiedsgericht erst dann zustimmen werde,
wenn zuvor die Wegetafeln entfernt würden. Nachdem
inzwischen der neue Staatsministerv. Bassewitz zwischen
dem Landtag und der Hofkammer der privaten Vermögens-
Verwaltung des Herzogs vermittelt ha', ließ letztere die
Tafeln in sämtlichen Öberförstereien an allen öffentlichen
Wegen, welche vor der Domänenteilung als solche bestanden,
entfernen. Es ist nunmehr zu hoffen, daß die strittige An¬
gelegenheit demnächst durch ein Schiedsgericht geschlichtet
wird.

Der Willkommeusgruß der Panslawisten. Die
Einschiffung PoincarLs zur Fahrt nach Rußland wird von
ders z. B. auf den Philippinen. Dort gibt es einen Stamm
von Eingeborenen, die in dieser Beziehung eine ganz an¬
dere Begeisterung für den Dienst des Herrschers Nikotin an
den Tag legen. Sie rauchen nämlich an einer einzigen
Zigarre eine volle Woche lang. Dafür sind aber auch
diese Glimm- (Stengel kann man nicht mehr gut sagen)
säulen ungefähr 35 Zentimeter lang und in der Mitte bis
zu acht Zentimeter dick. Daß ein einziger Mensch ein sol¬
ches Monstrum nicht allein bewältigen kann, ist klar. Das
Rauchen vollzieht sich auch in diesem Falle so, daß der
Familienvater die Zigarre ungefähr eine Stunde lang be¬
nützt und sie dann an seine Frau weitergibt, und so geht
dann das Kraut reihum. . . eine ganze Woche hindurch. . .

Der Zufall diplomiert. In der„München-Augs-
burger Abendzeitung" erzählt ein Leser folgendes hübsche
Geschichtchen: In dem Dorfe Sinnig a. D. war unlängst
Taufe. Der „Geoattermann" will uns im Vorübergehen
voller Stolz den „Jüngsten" zeigen. Das verhüllte Tauf¬
luch geht in die Höhe. Ein Kindskopf wird sichtbar und
um ihn herum stehen in großen Lettern die Worte: „Der
Landesoater dem tätigen Bürger." . . . Der Herr Papa
hatte das Tuch von der Fahne, die er bei der letzten
Fohlen-Prämiierung in Neuburg gewann, als Tauftuch
verwendet.

Auch eine LieveserkkLrung. „Fräulein Rosa, wenn
Sie wüßten, wie ich Sie liebe, wenn Sie mir am Montag
in der Früh begegnen, hüpft vor Freude mein Herz noch
am Samstagabend wie ein Lämmerschwänzchen I"
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Ltstt besonäersr llnLelge!

iLNßjäkriAem I-,ei6en wur6e uns Keule Irük unsere unverZesslicke Qsltin , iVlritter, LckwieZerrnutter Qross-

mutter , Lckwester , SotuvsAerin unä l 'ante

Î rsu miss Wellung
gsb . kruott

äurck einen sanktsn l 'oä ini ^ .Iter von 5g ŝskren entrissen. Irn tarnen 6er liettrsuernäen k'arnilie:

äor Ealtv

lleeillitzuuA' in UnterstzllüiStzn NonlllA , äen 20 . äs . Nls . imclinntlri^s 2V2 Udr.

Jselshausen.

Das Sammeln von Meeren jeder Art
in den hiesigen Gemeinde- und Privatwaldungen ist für Auswärtige bei
Strafe

Wff" verboten. -HM
Den 10. Juli 1914.

Schultheitzenamt.
Emmingen.

Das Sammeln von Meeren aller Art
im hiesigen Gemeindewald, sowie auf der Markung ist für Auswärtige
bei Strafe

verboten; ^
ebenso das Betreten der Kulturen in den Gemeindewaldungen.

Den 13. Juli 1914.
Schultheitzenaurt.

kkOMMW MI6 M MMMWK.

E 877 I.IM 6 M

87U776 KN7 1914
mn>«is enve vxcosk «.

Vol ^ stüittliclie (leslinädtzilsltzlire , varslel-

1NLA6N Ül>61' ävL Or ^ nnisimis äv8 7leii8o1i6ii,
ülrinil^ uiiä >Vo1iiluiiA, llvAieiiv Lm

trî Iiclieu Tivden, Nntter , 8 -tn^IiiiAu. Kinä.
7Vi886N8o1in7t1io1ie, Listorisvliv nnä 7.1161«-
risolie ^ irleilliiiA. I^^tztî nisse «ii^6>v«iiäl6i'
N^ iene . VoilrH^e, Î ültiuii ^eii , Iliivio-
Diofelilioiitzii unä l îo1it1)iIäei . 8onäer>
v6ran8laItnirK6ii. 71^61168 8tnäion luit

AIO 88611  8j »ortIilti6ii VeirmstrilluuAeii.

«KKW«!« KIMM« MMI 7IM
iVIIKK'l'rkWK«.

Mgerer ZuckiiLlter
mit französischen Kenntnissen, im
Bank- und Fabrikwefen vertraut,

sucht
per sofort oder später
gute Stelle.

Offerte nach Pforzheim an Herrn
Oskar Holzäpfel, Mforzheim,
Hohenstaufenstraße 1.

Nagold.
Tüchtiger

^rdelter
findet sofort od. in 14 Tagen dauernde
Stellung bei
Chr . Tchühle , mech. Schreinerei.

WZ

K25L6N-8eki'snktz
Osteltsg -IVelkeW
/islsn -5tuttgsM

Bertreler: Enge « Nuding,
Nagold.
Nagold.

Gottlob Widmaier verkauft
einen 8jährigen

Fuchs¬
wallachen,

Rassepferd, 1,75 groß, Herr und
Bauer, sowie ein 5 viertel jähriges

Johlen.
Tausch gegen ein anderes Pferd ist
nicht ausgeschlossen.

12 Stck. schöne,
junge

Gänse
verkauft
Könekamp,

Unter-Schwandorf.

260 Rezepte
siir das Eimichea der
Nächte«ad Gemüse

für nur 1
BorrätigbeiG .W .Zaiser , Nagold

Wart.

Jas Samklim»Zem«
aller Art , ist in den hiesigen Gemeinde- und Prioatwaldungen für
Auswärtige

bei Strafe Verbote« .
Den 11. Juli 1914.

Gemeinderat.

E - Selbstgeberfirma . -«
handelsger. elngetr. gibt Darlehen  ohne Bürgen auf Schuldschein
Hausstand(stehenbleibend) : Wechsel usw. an solvente Personen. Durch
das Ha «delsi »stit«1 Erlange «, Hauptstraße 81.

UM- Allen Anfragen sind 20 ^ Rückporto beizusügen. HW

AsWk'VlszMrMt„Aelmizz"
e . Xirciiner,  freudenriröt , r «r»i>-,i-»r>l .5r.

Erstklassige und pünktlichste Besorgung von Wäsche jeder Art. ob
Haushaltungs- oder Stärkewäfche, Hotel- oder Pension?wüsche!

Garantiert schonendste und chlorfreie Behandlung.
Moderne maschinelle Einrichtung.

IärLenu. Weinigen
Annahmestelle : bei Karl Ratsch,  frühere Backdüche.

Ebhausen.
Suche sofort ein fleißiges

Mädchen
im Alter von 14—16 Jahren.

Zu erfragen bei
Frau Barth zur Linde.

Nagold.
Zu verkaufen2MH-
mWllkll

und

DHl Strick-
Maschine,

Käufer wird eingelernt. Näheres
bei

Karoline Bräuning,
Freudenstädterstr.

Effringen.
Neues Renn-
Fahrvad,
Holzfelgen. Marke

Expreß, Freilaufrad, Marke Allright,
zweimal gefahren, verkauft umstände¬
halber weit unter Preis.

Hch. Bader.

mit8rvt vervirktet rscklks.1
VV.-L 7L1S8. v »rd-ll.bS-

"OIOALtsI rllviiIos.Lsilll8tck.Lvvk-
dslltvvn 3ollupi>ellll.8rrlillllell.dsk0rck.cksll

, UsLrwiLvils, verkütst üsarsurlsll u.^urv8
Ineusr ksrLSltsll.- rVivktib kür gvdlllkivcksr.
I^sus.v.Lllsrdellll.Ledt vllrillLsrt . il «I.I.—
Ill.v.So. NjemLiooSell LllSbvvox. IvLxvtd.Iu.vrvA. Usoiisdillullb.veissllLLllLllrüoir.

^ äootlieks In Mlckdern.

Nagold.
Verkaufe ein

Pferd,
unter 3 die Wahl.

Grüninger,
Kalkw.rk.

Ksz solilve-«cd
äer Liekler

7LÜ Voll» - u. volkrlümlicite LieSer
für Gesang und Klavier oder für

Klavier allein,
gebunden3

empfiehlt Cl. IV. Lainer , Nagold.

'U

1

j iS
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Î üi ' riss Kinrlsi ' - ^ ssl.
weiß, Größe
45 dis 95

^ 8 .50 bis 2 .80, 2 .30, ' l .70 1 «

Kinder-Mckchenw..»
3 .20 bis 1.50 1.20 78

MSdcheOmde««. -Hosen
weiß jede Größe,1.70 bis S0 78 7«

so L bis 30 2« 18

Tel. 72.

Kinder-Strümpse»̂ ---7
so bis 80 »8 28 und

weiß, braun . —
und geringelt

5 k»N LV80 bis so 83 8V
enorme Auswahl, alleHaarbänder Farben

Meter 43 bis 20 18 10 8
viele Farben

3
auch

Stück 2 .20 bis 1.20 88 73
Schotten

75  v «I

rZ

2Z

sämtliche unter Preis
1.80 bis 1.10 SV 78 VViS

WMllltjiiAt sämtliche unterP reis 4 SQ^ 7.— bis 3 .50 2 .80 1.80

Lamlliers 111,
so bis 4« 28 13

Kinderleder-Gnttcl in
80 bis 30 4V 28 ^

ermann Reichert, Nagold Schriftliche Bestellungen
werden sofort erledigt.

Nagold.

freiwillige feverwedr.
Nächsten Montag, den 2V. Juli

rückt die
I . und H . Kompanie

zur Uebung aus. Antreten abends präzis ?Vs Uhr beim Magazin in derBurgstraße.
Das Kommando.

ist ein « garantiert reine Fntterwiirze,
welche jedes Fntter .anch rnindewertiqes,
schmackhaft und bekömmlich macht. Hebt
dir Frrstlust, steigert Milch - «nd Eier¬

ertrag.
Man verlange stets „ Zwerg -Marke " »ndhüte sich vor Fälschungen . Echt «nr in
Packung , mit nebenstehend. Schutzmarke.

HVer - « Le erodiert - DrvLilLer ' M
Iu Fabrikpreisen zu haben: In Nagold bet Berg und Schmid,Kolonialwaren: Fr. Schmid. Kaufmann; Gustav Schwarz, Mehlhand¬lung: ln Gültlingen bei I . G. Hummel, Kaufmann: in Haiterbachbei Ioh. Gutekunst, Buchbinderei; in Wildberg bei Friedr. Carle,Kolonialwaren; G. Eberhardt, Kaufmann; Georg Frey.

Pergamentpapier b.G.W.Zais'r.

Nagold.

Don einem erster Tage ein¬
treffenden Waggon empfehlen
wir zu äußersten Preisen:
Prima Hutzucker
uub Kristallzucker

bei größerer Abnahme
Extrapreise.

Hermes-KorWeoW
Moftdmnlheu,
schönste Ware

ebenfalls billigst bei
8erg S Schmier.

1
1
ßß
s
«ß

1r
«r
r

Jetzt ist es höchste Zeit,
daß Sie sich einen

kLppsrst
zum Eindünsten Ihrer Wintcr-
vorräte anschaffen.

Preisliste und Gebrauchsan¬
weisung bereitwilligst durch

ZergttclimiS ffsgvlü.

- -

2V Taglöhner
finden sofort Beschäftigung

bei Bauwevkmeifter Alber , Calw.
ES ^V. äl'bkllkl'-Vkl'SlN Atz!
Am Sonntag, 10. Juli , !

Von 5 WHv an in - er Graube!

Mglieiervrmmmlvvg
1. Bericht über die Landesver¬

sammlung in Blaudeuren.
2. Besprechung über den Gautag

am 2. August.
Der Ausschuß.

kisgolä.
Selbstgemachte

Uiernudekn
empfiehlt

MlSerL Remmler
Condttor.

Nagold. !

ZurMWereitNg
empfehle

Hermes Kmnlheo-Sast,
HeiltrMcrMOSMWe»!

in Paketen,
Hei«r»s Most Epradl

in Flaschen,
sowie

KrW-Mer
zu billigsten Preisen

Arktis» 5ckv»rr.

ksgoltl.
V7ir rusetieri suk unsere Lpsrkssseueiuricktunß sutruerkssru , mit

welcher wir jerterinunn , arieli Xietitmitxlietteru , Qeleßenkeit 2U sickerer
uu6 rentabler Anläße von

vsxoLitsk§s1Lsrir.
bieten . Heiruspsrksssen weräen leihweise , kostenlos sbZeßeben . Oer

2ins5uss betragt , zs risck Vereinbarung,

- — - 1-1° s.
unä 6ie Linlsxen werden , wie sckon seit Satiren, vorn Ts ^e 6er LinLsklunZ
sn dis 2urn Ts ^e 6er Rückssklunß verzinst.

e. K. M. d. 8.üewerbLdsnk Ilsgolci
Agentur der RotLndsnk

Lkiw alten Lirodtmin. kostelieelLLontol r̂. 402. Leleplwnl r̂. 26.

lisgolä.
Ein tüchtiger, auf mechanischen

Stühlen geübter

wird zu baldigem Eintritt bei dauern¬
der Beschäftigung gesucht von

Wilhelm Kapp
Junger Mann kann sich zumLlisulleui'

n» »
ausbllden. Berus gleich. Eintritt
sofort oder später.

^atonioblllisu « Otter,01kei»I»»rL i. Ukackei».
Ev . Gottesdienst in Nagold r

Am 6. Sonntag nach Trinitatis»
den 19. Juli : V»10 Uhr Predigt.
L. : 382. Opfer für Waldsee und
Wangeni. A. Vs2 Uhr Christen¬
lehre(Söhne der jüngeren Abteilung.̂8 Uhr Erdauungsstunde im Vereins-
Haus.

Samstag, 25. Juli, Iakobur-
feiertag: Vs 10 Uhr Predigt imBereinshaus. L. am 7. S . n. Tri¬
nk.: 109._
Kath . Gottesdienst in Nagold r

Sonntag, 19. Juli. 9^ U.Predigt
und Amt. (7.40 Uhr dsgl. in Rohr-dorf). 2 Uhr Andacht.

(Samstag, 25. Juli wird nicht
Beichte gehört.)
Gottesdienst der Methodisten¬

gemeinde in Nagold:
Sonntag, 19. Juli , morgens

Vs 10 Uhr und abends8 Uhr Predigt.
Mittwoch abend 8VLUhrGebetstunde.
Jedermann ist f eundlich Ungeladen-
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